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Erſcheint jeden Sonntag. 


Verantwortlicher Schriftleiter 
Dr. Ottomar Wolff, Lodz, Dluga 112. 
Nach druck nut mit Quellenangabe grfiaitet, 


Gebet. 


Herr, gib uns helle Augen, 
Die Schönheit der Welt zu ſehn! 
Herr, gib uns feine Ohren, 
Dein Rufen zu verſtehn. 
Und weiche, linde Hände 
Für unſerer Brüder Leid, 
Und klingende Glockenworte 
Für unfere wirre Zeit! 
Herr, gib uns raſche Füße 
Nach unſerer Arbeits ſtatt — 
Und eine ſtille Seele, 
Die Deinen Frieden hat! 


Frlda Jung. 


Es iſt nicht leicht, ein 
Chriſt zu ſein. 


Wiſſet ihr nicht, daß die, fo in 
den Schranken laufen, die laufen 
alle, aber einer erlanget das Klei. 

nod Laufet nun 285 daß ihr es 
6 ergreifet. 1. Kor., 9, 24—27. 
„Wißt ihr nicht,“ ſagt 15 Apoſtel, 
„daß die, welche in den Schranken laufen, 
die laufen alle?“ O ja, die Korinther 
kannten das Bild: das Rennen in der 
Bahn, draußen vor ihrer Stadt. Sie lie⸗ 
fen alle, die ſich gemeldet batten, und ſie 
liefen alle in den Schranken, die Bahn 
entlang. Keiner lief querfeldein. Das galt 
nicht. Das gilt auch heute nicht. Sie 
hatten ſich monatelang hart geübt und ein⸗ 
gelernt: „Ein jeglicher aber enthält ſich 
alles Dinges.“ Und wenn der Tag kam, 
dann hatte oft alle Mühe nichts genützt: 
„Einer aber erlangt das Kleinod.“ 
In den Schranken mußt du bleiben, 
in der Bahn. Dem Herrn mußt du nach⸗ 


gehen, wie der ſeinen Weg gemackt hat 
durch die Welt: von Nazareth nach Gol⸗ 
gatha. Es mögen viele Wege nach jeder 


Stadt im Land führen, nach dem Himmel 
führt nur ein Weg: Jeſus Chrift, der 
geſagt hat: Ich bin der Weg, die Wabr⸗ 
beit und das Leben, niemand kommt zum 
Vater, denn durch mich. Das iſt das 
Allexerſte im Chriſtemum, 


Jeſus fiebft und fagft, den Weg muß ich 
gehen. 

Es find ſehr viele Chriſten, die am 
Wege ſitzen und an Kämpfen und Laufen 
nicht denken. Sie gehen auf in den kleinen 
Sorgen und Freuden des Lebens, ſie 
pflügen und haͤmmern, fie kochen und eſſen, 
ſie trinken und lachen. Sie haben nicht 
einen einzigen großen und ernſten Ge⸗ 
danken. Da wurden ſie krank. Sie hatten 
das ſchöne Leben zugebracht wie ein Ge⸗ 
ſchwätz. Ste waren auch mitten im 
Schwatzen. Da trugen wir ſie auf den 
Friedhof. 

Andere laufen; aber ihr Ziel taugt 
nicht. Das, wonach ſie laufen, iſt nicht 
der Mühe wert. Andere laufen einer Lei⸗ 
denſchaft nach. Sie kommen alle nicht ans 
Ziel. Sie geizten noch; ſie griffen noch; 
ſie tranken noch; ſie lachten noch; ſie 
liefen noch. Mitten im Lauf ftürzten fie, 
Da trugen wir ſie auf den Friedhof. 

Man muß in den Schranken laufen. 
Eine lange Schranke neben dir, dem Lau⸗ 
fenden: Gottes Ehre, Name und Tag, 
deines Nächſten Ehe, Gut und Ehre. Die 
ganze Schranke entlang ſtehen die fun⸗ 
kelnden, ſtarken Gottesworte: du ſollſt 
Gott fürchten und lieben ſo ſehr du 
kannſt, und deinem Näck ſten Gutes er⸗ 
weiſen, fo ſehr du kannſt. Daß du nicht 
auf. das Steinigte kommſt und werdeſt 
hartherzig! Daß du nicht zwiſchen die 
Dornen gerätſt und werdeſt voll Sorge 
und nichtiger Freuden! Daß du nicht 
in den Abgrund fälft in See und 
Loſter! 

In den heiligen echrunken Gottes 
laufen: das iſt das erſte! Das andere 
aber iſt: von ſich werfen, was am Laufen 
hindert. Ein Wort von Jeſus Chriſt: 
„Wenn dein Auge dich zur Sünde ver⸗ 
führen will, ſo reiß es aus, wirf es weg!“ 
Da hat der eine eine Leidenſchaft: nicht 
ſchlimm, aber ſie hindert ſeine Seele am 
Laufen. Da hat der andere Hab und 
Gut, nicht viel: ober gerade ſo viel, daß 


daß du auf ſeine Seele ſchwer mit Sorgen belaſtet 


dolls freund 
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iſt. Da hat der andere hohe Gedanken 
von ſich ſelbſt und ſchaut mit ſtolzer 
Miene auf das Gotteswort, und das hin⸗ 
dert viele am Laufen. Da iſt einer, der 
hat gehört, was zu den Chriften geſagt 
iſt: Was ihr getan habt einem meiner ge⸗ 
ringſten Brüder, das habt ihr mir getan; 
aber wenn die äußere Miſſion kommt, 
oder wenn Not in der Gemeinde iſt, dann 
kann er doch nicht vom Groſchen los wer⸗ 
den, und das hindert am Laufen. Was 
dich hindert, vorwärts zu kommen nach 
der ſchönen Himmelspforte, reiß es aus! 
Wirf es weg! Es iſt Mühe, große ſchwere 
Mühe; aber es iſt beſſer, mit Mühe in 
den Himwel zu kommen, als, bepackt 
mit allerlei Habe und Sorge und Sünde, 
in die Nacht, ins Verderben zu geben. 
Und dann, nicht müde werden, bis die 
ſchöne Pforte erreicht, bis der grüne Kranz 
auf dem Haupt ſitzt. Lauft alſo, daß ihr 
es ergreift. i 
Wie war dein Herz ſo unverdorben, 
dein Gebet fo kindlich und vertrauend. 
Fein lieſſt du, liebe Seele, zum Tiſch des 
Herrn und nickteſt mit dem Haupte, als 
er ſagte: Geh bin und fündige hinfort 
nicht mehr! Wer hat dich aufgehalten, 
liebe Seele? Böſe Freunde, die lachten 
und ſagten: es iſt kein Gott! Man fol 
Sort mebr geborchen als den Men ſchen. 
Wer hat dich aufgehalten? Deine Sorge 
und deine Mühe! Es gibt für den Chriſten 
vornehmlich eine Sorge: Schaffet, daß ihr 
ſelig werdet mit Furcht und mit Zittern. 
Wer hat dich aufsehalten? Deine Sünde? 
Geh zum Tiſch des Herrn, rede mit ibm 
über deine Sünde und geh in reinem 
Kleide mit neuem Mut weiter auf deinem 
Weg. Als der verlorene Sohn ſich auf⸗ 
gemacht hatte — da es von ihm heißt: 
da ſchlug er in ſich — ich denke: da lief 
et fein. Da wollte ihn manckes aufhalten: 
luſtige Geſellen und ein Sandweg, ein 
ſchönes Dorf und ein Regentag; aber er 
ließ ſich nicht halten. Gehe hin und tue 
desgleichen und Cott helfe dir, daß du 
das Kleinod erlangſt. G. F. 


Wer iſt ſchuld? 
Von Dr. O. Wolff. 


Sieber Leſer, wir wollen gemeinſam eine 
Heine Reiſe unternehmen um uns die Kreis 
Madı M. oder N auzuſehen Wir kommen auf 
dem Bahnhof an, ws wir ſchon von dem 
ertskundigen Herrn P. erwartet wurden, der 
und in lieben würdiger Weiſe die Stadt zei⸗ 
gen will An der Stadt iſt auch genng zu 
ſehen En fchöner Markt, mit ſchönem Brun 
nen darcuf, umgeben nom noch jungen, aber 
fdösen Anlagen, die Häuſer ziemlich ſchör 
und ſauber Zwei Schöne HifroTe Kiichen wo⸗ 
von elne noch aus dem Mitelalter ftammt 
Tieren an oder gan in ber Nibe der Haupt 
ſtraße, die ziemlich ante Geſchäfte ankweiff 
und einen verhböltr ismäßig ſtarken Nerfehr 
Bat. Herr P aibt uns in allem die Erklärun⸗ 
gen. Wir kommen endlich am Rande der 
Stadt in einem Park., vor vnd hinter 
demſelben lieat je ein groen Brhäube, Eins 
bavon ift “oh! die Schule? fragen wir Herrn 
P Wir erhalten aber die Auskunft, daß das 
erſſe ein Gefwgnis und das ardere ba? 
Krm ken baus fein on der Schule wären wir 
ſchon länaſt vorbeigekommen, das wäre ein 
Heines Häuschen in der Nähe der einen Kirche 
geweſen. Nulrlich, wo man kleine Säulen 
hat, muß man arefe Beläroniffe und Rran- 
Tenhänfer haben, farte Herr N und wie recht er 
domit hat, ſehen wir erſt, als wir uns dleſe 
neuen moderren bände genauer auſeher 
dürfen. Herr B bat uns die Frlaubuis dann 
bei den Direktoren erwirkt. Zerſt beſnchen 
wir das Br’änaniß. Der Dir⸗ftor, ein Mann, 
der genau weiß. daß das Beiängnis nicht nur 
zum Strafen, ſondern vor allem zum B' ſſern 
ba iſt führt uns im Haufe herum und zeial 
unz deſſen Einrichtung Schöne eroſe und weite 
Korridore, gerän mige Arbei'sſtätten. wo di⸗ 
Gefangenen beichäftiat werden. auch gut ge 
lüftete und farbere Ginselsellen für ſchwere 
Berbrecher die in Eimzeſbaft ſitzen, find vor 
handen An tonifchen Beiſpielen, wobei er 
bald auf einen oder den anderen hinweiſt, er 
zählt er uns deren Lebens ard Leidensge 
ſchichte. Es fällt ihm nicht ſchwer, denn das 
Brfönonis iſt voll beſctzt 3 B. jener junge 
Mmn dort, wird wohl nie wieder in das 
Gefängnis zurückkehren. Er hat aus Schwäch⸗ 
gefehlt. nun ſſt er ſehend geworden er wird 
wohl ſpäber ein ehrſames Leben führen, ja, 
wenn ihn feine lleben Mitbürger nicht daran 
hindern, doch er ſcheint die nötige Willens 
kraft aufbringen zu wollen um ſich auch gegen 
die Ph wiſcer, die ſich beſſer dünken, weil fie 
für fo und fo viele Vergehen nicht beſtraft 
werden, durchſttzen zu lönven. Da iſt ein 
anberer, ein ausgeſprochener Pennbruder, der 
hat auch einmal fü“ eine Kleini keit g ſeſſen, 
ols er entlaſſen wurde, gab man ihm nirnende 
Arbeit da wurde er zum Tagedieb und Teln⸗ 
ker, ſtahl um ſein Leben zu ſriſten, kam zum 
zweiten Mal in dis Gefängnis und nun iſt 
er ein ſtändiger Gaſt geworden. So wie er 
entlaſſen wird, beginnt er ſein Säuferle ben 
von Neuem, und wenn er nicht ſchon früher 
eine Strafzeit abzubüßen hat, ſo weiß er es 
ſchon ſo einzurichten, daß er den Wimer über 
warm un) verpflegt im Gefängnis ſitzt. Dann 
ſällt uns ein Mann auf, der durchaus gut 
aus ſieh, auf u ſire Frage erfahren wir, daf 
es ein Mörder ift. Ec hat in der Trunken⸗ 
heit feinen Kaweraden mit der Axt erſchlagen, 
nun muß er dieſe unſelige Tat, an die er in 
der Nüchternheit auch nicht: gewagt hälte zu 
denken, mit langjähriger Haft büßen und wenn 
er dann das Gefängnis verläßt, iſt er an Leib 
und Seele gebrochen. In der Frauenabteilung 


ſtel uns eine Frau auf, deren Geſichtsaukdru d die Trunkſucht, beſeitigt werden. 
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ſchon ohne weiteres auf ſehr geringe geiſtige 
Föhigkeiten ſchließen ließ. „Die Tochter eines 
Säufers,“ erllärte der Direktor, „überhaupt 
ſind ein großer Teil der Inſaſſen des Geſäng 
niſſes Kinder von Trinkern.“ Wir haben den 
Rundgang durch das Geſängnis beendigt und 


obgleich es durchdeus in nſchis an ähnliche 


Anſtalten aus früherer Zeit eri merte, alles 
ſehr ſchön und zweckmäßig eingerichtet war, 
to überkam uns doch ein gelindes Grauen, 
nicht vor den armen Leuten da drinn, ſondern 
ner denen draußen, die fie durch Bosheit 
Monzel m Mächſt⸗nfiehe oder Gedankenfaul⸗ 
heit da Fin ein rehraht baten, ein Gr men 
nor der Monichhrit Ahorhrunt, wenn es To 
meiter gehen ſollte. Mit hiefen ernſten Be. 
danken kommen wir ins Krankenhaus Wr? 
wir bier ſehen ſcheint uns mieder ermutigen 
n moſſen, Wo noch ſo wiel Nächſtenliebe iſt 
un Lid und Krankheit zu lindern und zu 
mindern, br iſt es wohl um die Menſchboit 
voch noch nicht fo ſchlecht beſtellt. Es int alles 
fa üeraus freundlich hier und man ſicht es 
den Franken an, daß fe ſich mohl fühlen, da 
wird bat nielen ſchon die Umg⸗buna lindern“ 
ja heilfräftin wirken Und wir bözen auch 
non vieſen ſchönen Heiſerfolgen Wir durch- 
wandern eine Abteilung nach der anderen, di⸗ 
ch'rurgiſche. die für Innere Fraukh⸗iten und 
andere und überall iſt dasſeſbe Bild. Die 
Rranten, die ſchon aufff⸗hen dürfen, ſitzen im 
ſchattigen Garten, hei einem Buch oder vlau⸗ 
dern in Gruppen und alle ſcheinen zufrieden. 
Nın kommen wir zu einem beſonderen Hinter⸗ 
arhände, welches wir vorher garnicht geſehen 
hatten, die Abteilung für Geiſteskranke, wie 
uns geſagt wird. 


Auch hier ift alles zweckmäßig und ſchön 
eingerichtet. Doch wenn man in die Geſichter 
der armen Kraufen ſieht, wird es einem weh 
um das Herz Tot ausgelöſcht ift bei vielen 
vas Serlenlehen, bei anderen ollmm' noch ein 
keins Finchen. Warum find wohl dieſe 
Leute fo krank geworden? warum miſſen fe 
iich bier qußlen ? Die einzelnen empfinden ihr 
Leiden gar nicht mehr, es ſind lebende el 
nahme, bei den anderen bricht noch von Reit 
zu Zeit eine laue Klage aus eine Anflare 
gegen ſich, die anderen und die ganze Welt⸗ 
erdnung. Ja Warum? Auch hier erhalten 
wir Auskunft. Unalückliche Lebensla te, ver⸗ 
fehlte Spekulal ionen und vor allem erbliche 
Belaſtung. Und da erzählt uns der Direktor 
fo manche Leidensaeichichte dieſer armen 
ranken, und immer wieder hören wir hier, 
mie frier im Gefängnis, die Worte eigne 
Trunkſucht, der Vater war Trinker, ein 
Sänferfamilie u. ſ w. Und da wird uns 
das Herz fchrer über die Unvernunft der 
Menſchen. Es iſt da ein Würgengel an der 
Arbeit, der Schlimmer iſt als alle Seuchen, 
der die Menſchheit nicht nur körperlich, fon- 
dern auch geiſtig tötet, der nicht nur den 
Einzelnen ſondern ganze Familien ſchlägt 
und die Menſchheit ſteht ihn nicht, oder fiehl 
ihn als ihren Wohltäter an, opfert ihm 
kläglich Ach und ihre Kinder. Wo iſt da 
unſere Schule, daß fie gegen ihn 
aufrufe? Wo find unſere Pfarror die täs⸗ 
lich un) ſtändlich ge zen ihn predigen? Ein 
Götze läßt ſich aber anz dem Herzen nicht 
mit Bannformeln und Zauberſprüchen ent 
fernen, er muß durch den Bewels eines ſlär⸗ 
teren und michtigeren Gebotes und Geſetzes 
vertrieben werden Und des Geſtz, iſt das 
Geſetz der Nächſtenliebe ud des 
ſe zialen Berantwortlichkeitsge 
fühls. Pflanzt das auf bei uns, dann wird 
der größte Feind aller Völker zum mindeſten 
der unſeres Be kes der Alkoholismus. 
Wer iſt 


zahl der 
Verbrechen in der Trunkenheit bes 
gangen. 
ten ſind feine Opfer. 


Schuld daran, daß alle jene Unalücklichen fo 
hari leiden ? Sie ſelbſt ) Nein, das hai ? 
Ihre Eltern? Wohl auch nicht, aber wer? Nun 
wir alle. Ehe wir alle nicht eing ſehen haben, 
daß der Trunk das größte Verbrechen bedeutet, 
denn in ihm liegt die Wurzel zu allem anderen, 
wird und kann es nicht beſſer werden. Und 
ſolange einer glaußt ſich ausſchließ en zu kön⸗ 
nen, well es auf ihn nicht ankom ne, ſo wird 
die Arbeit immer ſchwer bleiben. Jeder 
möchte wahl die Wohltaten der All emeinhelt 
aentehen. aber far die Aflaemeinhelt e waz 
m tan, dafür ind die Menfaften zu haben, 
de glauben es komme ank fir nur an wenn 
de empfnmoen, aber nicht wenn die geben 
ſollen. 28 ift dies in Mangel an Nächften⸗ 


ließe und Veraptwortkſichkeitsgefſlüöl und dieſes 
zu Wecken ſei unſere Pflicht. 
ums und wir alle, jeder einzelne für 
unfer Volk 
hedenken 
und Fehl verurſacht, mußte da nicht in 
ider Schulkſaſſe ein Plakat hängen mit der 
9 Hfütet Euch vor dem Alko⸗ 
al. 
I er enthalten, er ift es der unz 
hbetäubt und tranlen macht. 


Unſer Bolt für 


Wenn mir all das Unafid 
welches der Affoholismus täglich 


Im Bier, Wein und Schnaps 


Dank 
feiner Wirkung werden die Men 
ſchen böſe und krank. Die Mehr 
Berbrecher haben daß 


Die meiſten Geiſteskran⸗ 
Darum bir 
tet Euch vor aeiftiaen Getränken. 
Und nun mein lieber Leſer wie ſtehſt Da 
dan? Wir, die wir die Stätten des Elends 
fahren. haben uns das heilige Verſprechen ge⸗ 
geben nie wieder einen Tropſen dleſes Giftes 
u genießen. Tu Du es auch, Die hilfſt nicht 
nur Dir, ſondern vor aſſem den anderen, be⸗ 
ſonders aber deinem Volk Bedenke was der 
Unterhalt dieſer Anſtalten koſtet, fie könnten 
weit über die Hilfte verringert werden, mür 
den wir den Alkohol beſeitigen können Und 
für dies Geld könnten wir unſere Schulen 
dovvelt und dreimal jo groß bauen, zum Natz 
und Frommen aller 

Wo man große Schulen bat braucht man 
nur kleine Gefängniſſe und Kraukenhäuſer. 


Fried Plnkals Schimmel. 


Ein Bild aus unferem Dorfleben von Raths. 


Die folgende lebenswahre Erzählung, 
die eine wirkliche Begebenheit aus der 
Zeit unſerer Großväter behandelt, da es 
in nuferem Lande noch Wölfe gab, führt 
uns ſo recht in das Leben ein, und da 
dos Leben ſteſs lehrreich iſt, fo mag auch 
dieſe Geſchicht: uns lehren und zu denken 
geben. Die Schriftleitung. 


Rauher Herbſtwind wehte über die öden 
Stoppelfelder und grinen Winterſaaten. Die 
Feldarbeiten waren beendet; nur hie und ba 
ha ten einige Saumſeligen noch ein Stück Kar · 
toffeln zu hacken oder ein Gewende für bie 
Frühlingsausſaat zu ſtür zen. 

Doch das ging Fried Pinkals Schimmel 
nichts an. Er halle, gewiſſenhaft den Acker 
ſeines Herrn bearbeitet, hatte alle Kartoffeln 
nach Hauſe geſchleppt, Holz und Streu aus 
dem Walde gefahren und was der Ähnlichen 
Arbeiten mehr waren. Das war von ihm 
eine Lelſtunz geweſen, denn fein Futter war 
nur kärgtich bemeſſen, und den Hafer zum 
Häckſel mußte er ſich ſtets denken; dabei hatte 
er bereits daß 15. Lebensjahr überſchritten 
und ſeine Pferdeju zend längſt hinter ſich. 

Nun war auch für ihn die langerſehnte 


Ruhe gekommen. Ungehindert konnte er Tag 


* 


1 


und Nicht auf der Gemein dehſttung umzer⸗ 
lungern und, wenn das welke Gras auch nicht 
beſonders mmundete, fe fühlte er ſich dabei 
doch recht behaglich. Wenn der kalte Herbft, 
regen ihm zu ſtark auf das Fell berabrieſelte, 
juchte er auch wohl Schutz hei feinem Herrn, 
en er durch ſautes Pruſten von feiner An 
kunft in Kenntnis ſetzte, Doch dieſer war nicht 
gar zu gaflfreundlich und begrüßte feinen 
Schimmel ſtets mit den Worten: „Wat will 
bie“, nahm dann einen Bohnenſtock und 
leb ihn fort. Und der Schimmel verſchwand 
wieder auf längere Z it. 
Die Ernte war dieſes Jahr nicht ſchlecht 
ausgefallen Fried Pinkal brauchte den Winter 
r ſich und die Seinen nicht zu fürchten Mt 
Beranügen dachte er en die langen Winter 
abende, da er werde ſorgenlos am Ofen ſttzen 


d feine Pfeife ſchmauchen können; bloßer 
jotte er jeden Winter eine Arkeit ſuchen 
ſſen, well es nicht reichen wollle Nur die 


utterfrage machte ihm Sorge Es hatte in 
er Heu⸗rnte nämlich faft täzlich geregnet, 
da war viel Heu verloren gegangen. Die 
und das Kalb müßten durchwintert wer 


mar 
War 


der, das fiand feft; denn blieb nich der 
Schimmel zu verſorgen und der Schuppen zu 
becken. Für beide reichte das Stroh nicht aus; 
wen er aber bevorzugen ſollte, dacllber 
ſich noch wicht klar. So large noch Gras 
der Weide für den Schimmel war und 
t Regen den Schuppen nicht unter Waſſer 
„batte es keine Eile. Fragte ihn mal 
ne Frau, wie er denn darüber denke, fo 
er zu ſagen: „Kommt Zeit, kommt 
Immer näher rückte der Winter. Die 
une durchbrach den grauen Wolkenſchleier 
ſelten und verſteckte ſich bald wieder; der 
Aue Herhſlregen hielt tagelang an. Fiel 
Binlels Blick mal auf den Hef, fo mahnte 
Ihn der halb gedeckte Schuppen und der naſſe 
Magen, der mit der Deichſel gerade in die 
Haustür zielte, immer dringender an die Löſ ing 
er Frage. 
Eines Morgens, als der Regen ganz be⸗ 
ſonders dicht aus den niebrii hängenden 
Bolten herabſtrömte, wurde es Pinkal klar, 


aß es Zeit ſei, einen endgültigen Entſchluß 
2 A Wuchtig ſetzte er ſich auf einen 
Ruhl neben dem Tiſch, drückte die graue 
intlermütze feſter auf den Kopf, ſtitzte bie 
bogen auf die Rnie und die Hände unter 
das Kinn. Eine tiefe Falte zog ſich über die 
Stirn, als ob er ein Welträtſel zu löſen habe. 
Wohl eine Vierielftunde mochte er fo geſeſſen 
haben. Plöglich, als ob er's gefunden, erhob 

e ſich vom Stuhl, räuſperte ſich, ſchneute 

uf nahm eine Priſe und ſchaule 
ei die am Herd ſaß und den 
Zeig kuetete, aus dem fie Reibklößchen zum 
Frühſtück machen wollte. 

„Weißt, Karline,“ begann er, „wir werden 
den Schimmel verkaufen müſſen.“ 

Frau Karline ſetzte das Quart mit Waſſer, 
daß fie in der linken Hand hielt, auf den 
herd, hob die rechte, an der ein Stück Teig 
lebte, aus der Mulde empor und ſchaule ihren 
Mann fragend an. 

„Der Schimmel ift alt, zudem feißt er 
Bel; was meinft Karline? fügte er hinzu. 

„Na ja, und im Früh jah 2, 

„Dann kaafe ich ein junges Pferd.“ 

155 junges? Das koſtet noch mal fo 

e 


„Slimmt ſchon, 


| 
| 


aber wenn ich Fatter 


- Rufen, ſoll. jo kommt das noch teurer.“ 

Sehn Karline dachte eine Welle nach und 

| fie daun: 

„Nun gut, Fried. Aber eins mußt du mir 
prechen“ 


Zu 


TR a ET | 
Der Boltsfreund — Sonntag, den 29, Februm 1920 


nr. 
er: 


„Was denn ?“ 

„Das Geld gibſt du mir zur Auſfbewah⸗ 
rung.“ 

„Trauſt mir nicht, Karline? Bin ich denn 
ein Sauſſack?“ 

„Das bit bu nicht, aber ſo iſt es beſſer.“ 

„Meinetwegen“ antwortete Frieb. 

Somit war des Schimmels Schickſal be⸗ 
ſtimmt, 

Noch waren die Schüſſeln mit den Heften 
der Fröhſtücks ſurpe nicht vom Tiſch geräumt, 
da bellte plötzlich der Hund. Fried Pinkal 
ſchaule durchs Fenſter und ſa ste: 

Ohm 


„Karline, räum doch den Tiſch ab; 
CThriftian komt,“ 

Waſſer (io hieß Pinkals Hund) begleitete 
den Geſt bis zur Hauslier und bellte noch 
fort, als dieſer ſchon In der Stube war. 

„Ein ſchlimmer Hand!“ meinte Ohm 
Chriſtian, nachdem er ſich mit allen bewill⸗ 
kommnet hatte 

„Der iſt von Heinrſch Mieks gelber Hm 
din; war ein böſes Vieſt“ erwiderte Pirkal 
und fügte dann hinzu: „Was erzählen’s denn 
Gutes Ihm Chriftian? 

„Halt richts Abſon erliches; 
etwas zu nahbern (pfau dern)! 

Ohm Chriſt an fuhr langſam mit der Hand 
in die techte Weſtenaſche, zog die Tabaks deſe 
hervor, öffnıtz ſie, klopſte mit dem Deckel da⸗ 
ran, hielt die Dofe feinem Nachbarn hin und 
nahm dann felsit elne Priſe. 

Kaum bat! Pinkal geſchnupſt. ſo mußte er 
ſo heftig nleſen, daß Ohm Chriſtian laut aaf⸗ 
lachte. 

„Sa! bemerkte Pinkal, nachdem er ſich 
erholt halte; „woher haben's den? 

„Hab ich mir aus der Stadt mitgebracht; 
den bekommt man nur beim Jankel am 
Ringe“ 

„So, ſo! muß ich mir merken.“ 

„Wiſſen's was, Ohm Chriſtian ?“ begann 
Pinkal nach einer karten Pauſe, „ich habe be⸗ 
ſchloſſen, meinen Schimmel zu verkaufen.“ 

„Na vs! Und warum denn, wenn mau 
fragen darf?“ 8 

Weil ich den Schuppen decken will, 
da reicht mir das Sroh nichl.“ 
„Na, und jung iſt er auch nicht mehr.“ 
„Das gerade nicht, Aber ich wirde ihn 
manches junge Pferd nicht hergeben.“ 
„Kann ſchon ſein, Nachbar! Aber im 


kam aur jo 


nd 


jüs 


Werte fleigt er nun wehl kaum mehr,“ ſpöt⸗ 
telte Ohm Chriſtian. „Was ſoll er denn 


kloſten ?“ 
„Warum frazen's denn?“ erwiderte Pin⸗ 
fol, der Ogm CThriſtlans Spott bemerkt hatte. 
„Na, wenn Sie halt nicht zu viel verlangen, 
kaufe ich ihn.“ 
sticht mehr, als er wert iſt.“ 
„Und bas wäre?" 
„Hundert Gulden.“ 
„Viel Geld heutzutage.“ g 
„Auf dem Markt waren die Pferde im 
„Das war vor zwei Wochen, in der Saat ⸗ 
zeit, aber jetzt .. zum Winter 
„Der Schimmel kann ſich noch immer fein 
Futler verdienen, auch im Winter.“ 
„Womit denn, Nachbar? 
„Mit Steinefahren zur Chauſſee. Für ein 
Pferd iſt's allerdings nicht, aber wer zwei 
at, kann den Winter über einen ſchönen 
Groſchen verdienen; man zahlt einen Gulden 
für die Fuhre. Zu Ihrem Braunen wilrde 
mein Schimmel gut paſſen, und Ihr Michel 
hätte eine Beſchäfti ung im Winter, Was 
beben 's denn, Ohm Chriſtian?“ fragte er nach 
einer Weile. 
„Mit achtzig Sulden iſt der Schimmel be⸗ 
zahlt.“ 
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„Für achtzig Gulden kann ich iin nicht 
laſſen; müſſen was aufegen, Ohm Chriſtian.“ 

„Und was laſſen's denn ab?“ 

„Weil Sie mein Nachbar find und der 
Shimmel in ge Hände kommt, kann ich 
einen Rubel ablaſſen.“ 

„Und ich lege einen zu; alſo 13 Rubel.“ 

Pin kal ſchaute ſeine Frau an; als dieſe 
ihm zublinzelte, agte er: 

„Der Rubel gehe zur Hälfte, ich gebe einen 
Leinkauf. 

„Na, meinetwegen! 13½ Rubel.“ 

Ohm Eßriſtian hielt feine Richte hin und 
Fried Pinkal ſchlug ein. Dann zoz Ohm 
Chriſtian feinen aus bunten Väpychen genähten 
Geldbeutel aus der Taſche, nahm einen Fünf. 
rubelſchein heraus, legte ihn auf den Tiſch 
und ſagte: 

„Hier iſt Hand geld. Den Net zahle ich 
nach wel Wochen.“ 

Frau Karline nahm den Schein, beſah ihn 
und legte ihn in eln altes Geſangbuch, das 
fs dann in die Lade verſteckte. Nun ſchloß fie 
den Schrank auf. nahm eine Flaſche Schnaps 
und zwel Gläschen heraus und ſtellte fir auf 
den Tſch; dann legte ſte ein angeſchnittenes 
Brot und ein Meſſer auf den Tiſch und holte 
einen Napfen mit Salz. 

„Eins müſſen's halt mittrinken, Nachbarin,“ 
ſagte Dim Cbriſtian. 

Frau Karline weigerte ſich, holte ſchließlich 
aber noch ein Gläschen aus dem Schrank und 
ſchaitt einige Stücke Brot ab. Pinkol ſchenkte 
ein und fante: „Geſundheit!“, nahm fein 
Gläschen und trank's in einem Zuge hinunter, 
Daſſelbe taten Ohm Chriſtſan und Frau Raw 
line. Jeder nahm ein S'fückchen Brot, langte 
wit den Fingern in den Nipf, beſtreute das 
Brot mit Salz und biß einige Male ab. Nach 
einer Weile wiederholten Pinkal uud Om 
Chr ſtian daſſelbe; Frau Karline weigerle ſich 
entſchieden. 

Der Kauf war abgeſchloſſen, und Frau 
Karline verwahrte alles wieder ſofort. 


Schluß folgt. 


Aus Stadt und Land. 


Lostrennung der Tſchechen von 
Rom. Unter dieſer Ueberſchriſt bringt das 
Wochenblatt „Ny'l niepodſegla“ vom 17 Ja, 
nuar eine Nachricht, der zufolge am 8. Januar 
in Praa (der Hauptſtadt Böhmens) die römiſch⸗ 
fatholifche Geiſtlichkeſt über die Loslöſung von 
der römiſch katholiſchen Kirche und Gründung 
einer tſchechſſch⸗ ſlowallſchen Kirche beraten 
habe, Von 211 Stimmberechligten, wenn in 
den Telegrammen keine Fehler eingelaufen 
find, waren 140 für bie Trennung. 65 gegen 
die Trennung und 6 ſchwlegen. „Wie anzu⸗ 
nehmen, fährt das genannte Blatt fort, fielen 
hier drei Tatſachen ins Gewicht: der alte 
lſchechiſche Freiheitsſinn, die Folgen des Kle⸗ 
rlkalismus der Habsburger (des früheren 
öſterreichiſchen Kailerkarfes) und das Ber» 


halten des römiſchen Stuhles während des 


Weltkrieges. Zugleich, wie verlautet, wurden 
aus allen Schulen die Keuziſixe entfernt und 
an ihre Stelle das Bild des Präſidenten 
Maſſarik angebracht. Dieſe Tatſachen wurden 
von der Preſſe verſchwiegen; nur einige Zei⸗ 
tungen erwähnten ſo etwas von „Frelman⸗ 
rerei”, Unſere Politiker ſcheinen darob zur 
Tagesordnung überzugehen. Doch der Werluft 
eines Volkes oder eines Reſches iſt für den 
Vatikan (päpflliches Reſtdenzſchloß! keine Klei. 
nigkeit, und das in dem Wioment, da im 
Weltkriege die Reſche gesiegt haben, die ihm 
nicht geneigt oder an ihn ſchwach gebunden 
find, — Ag. Stefani berichtet unterm 4 d. M. 
„Acla Sedis Apoſtoliege“ veröffentlichen ein 


a 


U 


4 Der Bolksſreumd — Sonntag, den 22. Februar 1920 
Dekret, 


in dem die Reſormationsbewegung 
unter der iſchechiſchen Geiſtlichkeit verurteilt 
wird. Durch das Dekret vom 15 Januar 1920 
wird die iſchechiſche Nationalkirche, die fi 
von der katholiſchen Kirche losgetreunt hat, 
exkommuniziert. Weiter wird ein päpftliches 
Schreiben an den Erzbiſchof in Prag wer: 
oͤffentlicht. Der Papft er ucht darin den Erz 
biſchof und den Klerus, der gegenwärtigen 
Lage die größte Aufmerkfamkeit zu widmen 
und gibt ihnen den Hat, die Ginberufang einer 
Verſammlung in Prag zu veranlaſſen um ein 
gegenſeitige Verſtändigung herbeiführen Der 
Papft betont, daß die kirchliche Disziplin er⸗ 
hallen und gerettet werden muß. Das geiſt⸗ 
liche Zölibat müſſe heilig and unantaſtbar 
bleiben. Der apoſtoliſche Stuhl werde dieſes 
Geſetz niemals aufheben oder es erleichtern. 

Die Geſchäftsſtelle der dent: 
ſchen Sejmabge ordneten bittet 
uns um Aufnahme folgender Zei⸗ 
len: Die evang. Einwohner des Torfes 
Sladsw, Gemeſnde Tulowes, Kreis Socha⸗ 
czew, rich eten am 9 Okteber 1919 durch 
uns ein Geſuch an das Kultusminifterlum mit 
der Bitte um Rückgabe des Schulhauſes, in 
welchem ſich gleichzeitig der evangeliſche Bel 
ie I beſindet. Auf dieſes Geſoch ift bis heute 
keine Artnort eingelaufen. Dagegen erhlelten 
wir am 15. Februar d J. von den Land 
wirten aus Sadow ein neues Geſuch, daß 
die doriſgen Zuflände wie folgte ſchildert: 
„Am 9 Ottober 1919 wandten wir uns an 
den Herrn Kulinäminifter mit der Bitte um 
Regelung unſerer Schulgerhältniſſe Wie wir 
erfahren haben, hat der Herr Schulinſpektor 
bereits einen diesbezüglichen Auftrag erhalten, 
doch eilt er mit der Regelung desſelben nicht. 
Der polniſche Lehrer benutzt unjeren evan 
gel ſchen Betſaal als Stall, hält in dieſem 
ene Kuh, Heu und Holz Zeugen find: 
x on Baumgatt und Julianna Meißner in 
Satow. Gegen dieſe unerhörte Emheiligung 
wenden wir urs an den Hern Mu iſter mil 
der inflöndigen Bitte um eine gefäll ge aller 
ſch nel fle . Verordtung und um 
eine (utſchiedene Benachrichtigung an den 
Heun Schulinſpeklor.“ 


Wochenſchau. 


Krlend. Die ſeitens Scwjetruß lands ge⸗ 
mochten Fried erskedingungen bilden den Ge 
genftand eiſrigßer Beratungen in den Regie 
rung keiſen Es if in Warſchau eine Son⸗ 
derlemmiſſien gebildet worden, die unter dem 
reriönlichen Vorſitz des Außenminiſters Patek 
dle für die Zukunft der Republik fo wichtige 
Eutſcheid ung trifft. Dienstog, den 10. Februar, 
Kr in allen Grofflädten Polens Salut⸗ 
chüſſe der Bevölkerung Kernisis davon, def 
die polniſchen Truppen die Meereskülſte er⸗ 
recht⸗haben Aus dem gleichen Anlaß waren 
die öffentlichen Gebäude und olle Privathäu 
fer beflaßgt. Am 9. Febrvar verließ die letzte 
deutſche Abteilung in Etärle eir er kombine⸗ 
len Bakaillens Dar zig. Nack mittags ur d 
abends trafen flarke Abteilungen engliſcher 
Beſat une Struppen, überwiegend aus Irlén 
dern befieher d, ein. Der ergliſche Heereskom⸗ 
mar dent in Tanzig, Haling, übernahm heute 
1 mt im Gebäude des früheren General 
cmmonded, auf welchem un die en 
liſche Flagge weht. Am 12. d. Mis. traf ein 
fronſöſiſches Bataillon in Danzig ein. — Die 


früheren Geudernements Petrikau und Kaliſch 


bilden jetzt die Lodzer Wojewodſchaſft Woje⸗ 
wode ift der Ingenſeur Antoni Kaminſki, der 
vorige Woche die Verkreter aller Zeitungen 
zu ſich berief und ihnen Mitteilungen über die 
Zlele und Auf aben der Woſewebſchaft machte. 


Die Eröffnung der Tärigkelt der Woje wod⸗lieferungs frage eine Note, deren gewundener 


ſchaft erfolgt am 15. Februar. Die Wojewod 
ſchaft wird 10 minifterielle Departements be: 
ſizen Mit Beginn der Funktlon der Woje⸗ 
wodſchaft müſſen ſich die Staroſten mit allen 
Fragen zunächſt an die Wojewodſchaſt wenden, 
die die Frage prüft und dieſe ſelbſt ent: 
ſcheidet, auch den Beſchluß ſaßt, ob dieſe Frage 
an das betreffende Miniſterlum weilergeleitez 
werden ſoll oder nicht Nach den Erklärur gen 
des Herrn Woſjewoden umfaßt die Lodzer 
Wojewodſchaſt die früheren Gouvernement 
Kallſch und Petrikau, mit Ausnahme der Kreiſe 
CTzenftochau und Bendzin, die als metallurgi che 
dem Bombrowaer Kohlenbecken angeglledert 
werden Die Lodzer Wojewodſchoſt wird ein 
Areal mit 2600 000 Einwohnern umfaſſen. 
Der Herr Woſewode teilte mit, daß die Kriſis 
in der Lebens mittelzuſtellung aus England 
und Amerika bis April andauern wird, ſo daß 
wir bis dahin uus mit dem begnügen möſſ en, 
was ſich am Platze befindet. Es iſt möglich, 
daß in der zweiten Hälfte der Monats Mär; 
bie eiſten Trauspoxte des von Polen im Aus⸗ 
fa: de angekauften Getreides eintreffen werden. 
Neben der Auſbeſſerung der Verpflegur gs 
vert ällniſſe wird es ferner eine Aufgabe des 
Herrn Wojewoden fein, die Induftrie wieder: 
zubeleben, um der Bend kerung ein Enkommen 
zu fihen Der Herr Wejewode wird beſtrebt 
fein, die Kohlen: und Kokslriſis beizulegen. 
Zu allem iſt aber die öffentliche Ruhe nötig. 
Unſere Regierung iſt keine abſolutifliſche, ſon⸗ 
dern eine demokratiſche. Der Lodzer Acbeiter 
habe ſich bisher als guter Staatsbürger und 
als ein Element erwieſen, auf das ſich der 
Staat verlaſſen kann. Der Herr Woje vode 
will mit allen politiſchen Parteien in gutem 
Einvernehmen leben und feine Uaſerſchiede 
machen „Ob es ein Sozialiſt oder Naro 
dowite, Katholik oder Jude oder Gvangeli 
ſcher iſt, für mich iſt er ein freier Bürger 
des polniſchen Staates.“ Eine feierliche Er 
Öffnung der Wojewodſchaft werde es nicht 
geben, die jetzige Zeit eigne ſich nicht für 
derlei Pomp. Zum Schluſſe ſagte der Herr 
Wojem ode, alle follen- deſſen eingedenk fein, 
raß feine Tür zu jeder Zeit für Jedermann 
effen iſt. Ferner bemerkte er, er wolle zu 
der Preſſe gute Beziehungen um erhalten. — 
Der Miniſterrat prüſte die Angelegenheit des 
Meterſchutzes. Nach längerer Au' ſprache 
wurde der Standpuntt der Regierung folgender 
maßen beſchloſſen: a) Das Dekret über den 
Mieterſckuß muß bedingungslos b,ibehalten 
werden, b) wegen der veränderten Bedingungen 
erkennt der Mir iſterrat eine Erhöburg der 
Mieten nach felgender Skala an: Von der 
Miete für ein Z wmer 20 v H., für 2 Zimmer 
40 v. H. für 3 und 4 Zimmer 60 v. H., 
für 5 Zimmer 80 v. H., für 6 und mehr 
Zimmer 100 v. H. vom Mieläpreis vor dem 
Kriege berechnet und mit Umrechnung der 
Rubel in Mark = 100 Rubel für 216 M. 
Mieten für Schu lräume lönnen um 40 v H., 
für Läden ım 150 v H. erhöht werden. — 
Der Peſerer Druckereiangeftellteufneik ift 
beentit und bie Zeitungen erſcheiren nach 
zweim öchiger Unterbrechung wieder. 

Deut ſchlar d. In der Ays lieftrungsſrage 
bereitet ſich anſchemend eine Wendung vor, 
Die grofe Erregung, die ſich wegen des Aus 
Lieferungz begehrens der Entente aller Volke 
kreiſe in Teulſchland bemächtigt hat, ift bei 
den Führern der Enlente anſchelr er d nicht 
ohne Eindruck geblieben. Noch b ſteht zwar 
die Kriſe in aller Schärfe fort, aber cz hat 
den Anſchein, als wenn laugſam der Rückzug 
vorbereitet würde. Tie Reaktion geht von 
Ergland aus; erſſcktlich in amtlichem Auf. 
trage verbreitet das Neuterbureau in der Aus⸗ 


haustauſch mit Deulſchland 


Stil deutlich die Verlegenheit zeigt, in der 
man ſich zurzeit im Foreign Difice beſindek, 
Der Schluß der Note iſt aber klar und deut, 

lich: er lautet dahin daß die Entente über 
die Aus lieſerungsſrage in einen Meinungs 

eintreten u üſſe. 
Vor Beginn der Verhandlungen mit Deutſch 
land iſt aber engliſcherſeits bereits ein Mey 
nungsaustauſch innerhalb der Entente einge 
ſeitet worden: England hat zwei feiner höch⸗ 

ſten Juriſten nach Paris gefandt, um der 
dort beftehenben Ententeverixetung, dem Bot 
ſchafterrat, der bekanntlich den aus den lei⸗ 

tenden Staatsmännern des Verbandes be⸗ 
fiehenden, Fünfer bew. Vlererrat abgelöft 

hat, den neuen engliſchen Standpunkt klar zu 
machen. Wie über Wien aus Berlin gemel⸗ 

det wurde, bereitet Dentichland eine Gegen 

liſte vor und will gleichfalls die Auslieferung 
der am Kriege Schuldigen aus dem Lager 
der Verbands mächte fordern. 

Otrſterreich. In Wien Ift eine Entente 
kommiſſton eingetroffen, die die Militärfragen 
in Oefterreich überwachen wird. Die Kommiſſton 
beſteht aus 200 Offizieren und gegen 1000 
Maunſchaften. 

Ergland. As quith erklärte in feiner 
Wahlrede in Paisley, es fl die Pflicht des 
Liberalismus, für die Eutwicklung des Völker 
bunded zu win Die erſte Aufgabe des 
Völkerbundes follle die Reoiſton der territor 
rialen Beflimmungen des Pariſer Verlrages 
fein. Weiter ſagte As quith, die internationale 
Lage erfordere vor allem die Wiederherſtellung 
des Friedenszuſtandes und die Wiederauf⸗ 
nahme der Handels beziehungen mit R.ßland. 
As quith trat für die Berufung einer inter⸗ 
notionalen Wirtſchaſtskonferenz aller vom Kriege 
mitgenommenen Staaten ein. 


Für Bibelleſer. 


22. Februar: . 11, 1-10. 2. Moſ % 
1—12. 
Mat h. 11, 11—19. 2, Moſ. 3. 


23. “ | 
13—23; ! 

24, 5 Matth 11, 20 — 24. 2, Moſ. 4, 
1—17. 

25. „ Motih. 11, 25— 30. 2. Moſ. 
18—31, 

26. Matth. 12, 1—14 2. Mof, 5. 

27. 1 Maith. 12, 15— 21, 2. Moſ. 8, 
113. 

28. „ ⸗Matih. 12, 22— 37. 2. Me 
1218. 

Fuck „ rorzer Diuderei”, Undz. Petrifaut Sir . 
CHROSCIELS 


achenbich für Bult 


mit deutſcher Unterr echtsſprache 5 
Heft J zum Preiſe von Mk. 1.- 


5 55 75 71 Fr) + 
Boftgebühr beſonders) 
iſt in jeder Anzahl zu haben. Veſtellungen find 


richten an 
G. Ewald, Lodz, Rozwadowſka 1 
Eine neue große 


Viloͤer⸗Vibel 


in prächtigem Einband 
zu verkaufen. 
Näheres in der Geſchäftsſtelle dieſes Blattes 


